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MILOS KREPS, Dejiny adamovskyeh zelezären a strojiren do roku 1905 [Die Geschichte des Eisen
werkes und der Maschinenfabrik von Adamov bis zum Jahr 1905]. Brno, Vydavä nakladatelstvi

blök, 1976. 256 S., 63 Abb. im Text und auf 56 Tafeln.

Bei dieser gut illustrierten Monographie über die Eisenwerke in und um Adamov (Adamsthal in
Mähren) handelt es sich um eine über den lokalen Rahmen hinausgehende, kulturgeschichtlich wie
montanhistorisch gleich aufschlußreiche Untersuchung, die auf einem sehr günstigen Quellenbestand
fußt. Mit dem Übergang der Herrschaft an die Fürsten von Liechtenstein 1637 häufen sich die
 Dokumente für eine Darstellung der ökonomischen und technologischen Entwicklung, die über die
Aufnahme des Maschinenbaus 1824 bis zur Herstellung sehr früher Automobilkonstruktionen 1889

reicht.
Besondere Aufmerksamkeit verdienen einige der erhaltenen Urkunden, die sowohl mannigfache

Lmterlagen für eine selten mögliche demoskopische Analyse der Werksangehörigen bieten als auch
die frühindustriellen Warenprospekte (ab 1858 mit Abb. und in tschechischer Sprache) für die Zeit
nach der Aufnahme der Maschinenproduktion umfassen. Es ist ein Verdienst des - an demoskopischen
Fragen nicht vorrangig interessierten - Verfs., Auszüge aus zwei Belegschaftsverzeichnissen von

 1795 und 1805 mitzuteilen. Diese erlauben Einblicke in Berufsausbildung, Lebens- und Dienstalter,
Haus und Familie, Arbeitsweg u. a. durch knappe Angaben, die für den Hochofenmeister etwas
reichlicher als für die unteren ,Dienstränge“ sind, aber auch für den ledigen Hammerburschen nicht
 ganz fehlen. Da sie im Abstand von zehn Jahren nachprüfbar sind, ergibt sich als aufschlußreiches
Resultat, daß fast keine individuelle Entwicklung oder Veränderung stattgefunden hat. Der Verf.
hat die Listen der Arbeiter nicht voll ausschöpfen können, da er als knappe Übersicht über das
unter Denkmalschutz gestellte Gebiet die fortlaufende montanhistorische Entwicklung zur Dar
stellung bringen wollte. Allein man sollte auf diese Quelle noch einmal zurückkommen. Das gilt auch
für die etwas kommentarlos abgebildeten .Werbeprospekte“, die wegen der so seltenen Erhaltung
von Bildbelegen für agrarhistorische Aussagen keineswegs weniger aufschlußreich sind.

Im übrigen hatte Kreps ein historisches .Pensum“ zu bewältigen, das mit der lokaleti Eisen
verarbeitung zur Hallstattzeit einsetzt. Die Lücke zwischen diesem schon 1878 ermittelten Befund
und dem 11. Jh. u. Z. hat sich nicht schließen lassen. Die erwartbare Intensivierung im Großmährischen
Reich ist also ausgeblicben. Erst im Zuge der verstärkten bäuerlichen Binnensiedlung um 1050 lebte
 die Eisenproduktion auf dem siedlungsfeindlichen armen Kalkboden auf. Schlackenfunde und
Düsenreste deuten auf den technischen Status der benutzten Rennfeuer; als Träger der Produktion
lassen sich feudalabhängige mährische Bauern vermuten. Die technologisch wesentliche Neuerung -
der Einsatz des Wasserrades für den Hammer zum Ausschmieden der Luppen - erfolgte auf den
Flämmern der nunmehr konsolidierten .Herrschaft Wildenberg“ (Novy Hrad) wohl um 1350. 1421
erscheinen sie in der Pfandverschreibung des Königs Sigismund für die Herren Cernohorsky z
Boskovic. Wie die Entwicklung in der Hussitenzeit verlaufen ist, ließ sich nicht klären. Aus dem
Hammerwerksprivileg, das König Vladislav III. 1506 erteilte, ergibt sich ein landesüblicher guts
herrlicher Eigenbetrieb (mit Lohnarbeitern); zur Verpachtung kam es erst 1695, als unter besonderen
Umständen ein jüdischer Unternehmer (die generell von Bergwerksunternehmen ausgeschlossen
waren) für 6 Jahre das Werk übernahm. - Kreps stellt in klarer Gliederung den Übergang in der
 technischen Entwicklung von den einfachen Schachtöfen des Rennfeuerverfahrens über die Stufe der
Blasöfen zum Holzkohlen-Hochofen heraus. Der Blasofen ist am Ausgang des 16. Jhs. zur Produktions-
Steigerung erbaut worden (als Unikat in Böhmen liegt eine Abbildung aus dem Jahre 1613 vor, die
der Verf. leider nicht reproduzieren ließ, obwohl er dieser wichtigen Neuerung eine eigene Mono

graphie [1968] widmete).
Die reichen Quellenbestände im „Hausarchiv der regierenden Fürsten von Liechtenstein in Wien“

weisen aus, daß der Standort des Hammerwerks auf der Herrschaft Novy Hrad wegen der schwachen
Erzbasis mehrfach gewechselt hat. Erst 1679 konstituierte sich die Hammersiedlung an der Svitava
unter dem Ortsnamen Adamsthal (Adamov). Das Werk hat wechselvolle Zeiten erlebt, wie der
Verf. lebendig zu berichten weiß. Schon mit Rücksicht auf die geringen Waldreserven hat es zwar
nie zu den „großen“, wohl aber zu den wirklich bedeutenden Werken in Mähren gezählt, weil das

 erzeugte Eisen an Ort und Stelle sogleich in Fertigfabrikate umgewandelt wurde, Etwa seit 1690
belieferte Adamsthal das Brünner Arsenal, seit 1730 das Wiener Hauptarsenal mit Munition aller
Art. Nach einer langen Periode des Tiefstandes griff man dann erfolgreich die Maschinenproduktion

auf.


